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Ehrwurdiger Vater!

w. Ehrwurden haben Grund, auſerſt er—
n ſtaunt zu ſeyn, bey Betrachtung der beydenE Felozuge gewonnen hat, welche
v Schlachten, welche der Konig von Preuſſen

nicht nur alle Entwurfe, ſo ſeine Feinde gemacht hatten,
vereitelt haben, ſondern auch noch dazu denen Verſiche
rungen, welche der Hof zu Wien allen europaiſchen Ho
fen ertheilet hatte, ein lacherliches Anſehen zu geben ſchei
nen. Ew. Ehrwurden iſt nicht unbekannt, daß, als
der Konig von Preuſſen die Belagerung von Dresden
aufgehoben, um zur Befreyung Schleſiens zu eilen, der
gedachte Hof, zu Verſailles, zu Warſchau, und zu Pe
tersburg erklaren ließ, daß noch vor Ablauf des Heumo
nats keine preußiſche Armee mehr ſeyn, und dem Konige
von Preuſſen kein anderes Hulfsmittel ubrig bleiben
wurde, als ſich entweder in Magdeburg einzuſchlieſſen,
vder nach Stade zu gehen, um ſich daſelbſt nach London
einzuſchiffen. Aller Orten, wo oſterreichiſche Miniſter
waren, hielt man eben dieſe Sprache; zu Madrit, zu
Turin, zu Neapel. Man wollte ſogar der Welt die
Freude machen, dieſe groſſe Neuigkeit voraus zu erfah
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4 Et) R cren; man benachrichtigte das Publicum durch die Zri—
tungsblatter: Es ſey unmoglich, daß der Konig von
Preuſſen, da er von vier Kriegsheeren umzingelt ware,
in Schleſien dringen, und es verhuten konnte, ſo vielen
Feinden, die ihn umgaben, unterzuliegen. Dieſe-vier
Heere waren die Armee des Marſchalls Daun, und die
drey groſſen verſchiedenen Corps der Generale Laſci,
Laudon, und Beck. Zu dieſen vier Heeren hatte man
noch ein funftes ſetzen konnen; dieß war das Heer der
Ruſſen, welches bey Glogau ſtand.

Der Konig von Preuſſen ſahe gar wohl die auſerſte
Gefahr ein, in welcher er ſich befand; er hatte nichtmehr,
wie dieß eine gewiſſe und bekannte Sache iſt, als funf
und dreyßigtauſend Mann bey ſich, welche auf allen Sei
ten von neunzigtauſend Oeſterreichern gedranqt Würden.
Man gab damals in allen Zeitungen, von Wien und
aus dem Reiche, deren Anzahl noch weit hoher an; ob
gleich, nach der punktlichen Wahrheit, ihrer nicht mehr,
als neunzigtauſend waren. Da nun dieſet Furſt, un—
ter ſo mißlichen Umſtanden, nicht alaubte, daß alle die
Hulfsmittel, die er ſo oſt in ſeinem Genie, und in ſeinem
geſetzten Muthe geſunden hatte, zureichen wurden, ihn
aus der Verwickelung zu ziehen; ſo faßte er den Ent
ſchluß, ſich auf Koſten ſeiner Seligkeit, und der Ruhe
ſeiner Seelen, aus dem Handel heraus zu wickeln. Wir
haben zu Wien, durch einen Brief ſeines erſten Feldpre
digers, welcher von unſern Huſaren aufgefangen wor
den, die Umſtande erfahren, wovon ich ietzt Ew. Ehr
wurden ſagen werde.

Aus dieſem Briefe, welcher an einen Profeſſor des

joachimsthaliſchen Gymnaſii zu Berlin gerichtet iſt, er
ſiehet man alſo, daß der Konig in einer kleinen Stadt
unweit Lianitz einen Menſchen angetroffen, den man
fur einen Philoſophen ausgab, der aber in der That ein
gefahrlicher Teufelsbanner war. Man verſichert ſogar,

daß



c X cc 5daß er an der Encyklopadie arbeite, und daß er den
Autikel Magie in dieſem holliſchen Buche gemacht habe.
Dieſer. Furſt, der uber dieſe Entdeckung auſerſt ver
gnugt war, fragt, der frommen Gegenvorſtellungen
ſeines Gewiſſenraths ungeachtet, diefen Unterthanen
des Beelzebubs um Rath. Hier iſt die Antwort, die
er von demſelben bekam: Eine unumſchrankte Niacht,
die ſtarker iſt, als alle menſchliche Krafte, erlaubt
Ew. Majeſtat nicht, daß ſie den Marſchall von
Daun uberwinden konnten; er iſt wider alle ihre
liſtige Anſchlage bedeckt, und alle Bemuhung ih—
rer Waffen vermag nichts wider den geweyheten
Hut und Degen, womit ihn der romiſche Pabſt
ausgeputzt hat. Es giebt ein anderes Mittel,
Ew. Majeſtat aus dem nandel zu helfen. Sobald
dieſelben nicht mehr wider dieſen General fechten
werden, der unuberwindlicher iſt unter dempabſt
lichen langen Rocke, als Achilles in den Waffen
des Vulkans; kann der Beyſtand der Hollen ih—
nen beforderlich ſeyn. Beelzebub wird ihnen den
Sietz verſchaffen. Aber dieſer groſſe Teufel iſt eben
ſo, wie die Sinanzbedienten und Opernfrauenzim—
mer; er thur nichts umſonſt. Ew. Majeſtat muſ
ſen alſo mit ihm, nach der hergebrachten Gewohn

heit, ein Bundniß eingehen, vermoge deſſen ſie
ihm, nach ihrem Tode, ihren Leib und ihre Seele
ertgeben. Ew. Majeſtat wiſſen, daß der beruhmte
Marſchall von Luxemburg alle Siege, die er er
halten, ledigliech einem ſolchen Pakt zu danken ge
habt, und daß man ihm, mitten an dem ſo hoch—
geruhmten und ſo philoſophiſchen Hofe Ludewigs
des vierzehnten, als einem Zauberer, den Proceß
gemachrt. Wollten Ew. Majeſtat wohl Bedenken
tragen, dieſem groſſen Manne, nachzufolgen?

E Der



4 Er) R GDer Konig von Preuſſen, der uber dieſen Vor—
ſchlag betreten war, und der die Furcht vor dem Teuſel
behielt, die ihm allezeit naturlich geweſen iſt, koknte ſich

nicht entſchlieſſen, fich in dieß Bundniß, wovon man
ihm ſagte, einzulaſſen. Er antwortete, wenn es keine
andere Mittel gabe zu ſiegen, als daß man zur Holle
fahren mußte; ſo ſchiene ihm dieß Mittel weit ſchwerdr,
und ſo gar weit unmoglicher, als alle ubrige, deren er
ſich bisher, ſeine Feinde ſo oft zu ſchlagen, bedient hatte.
Ey nun! erwiederte der gefahrliche Philoſophe, ESw.
Mazjeſtat konnen ſich dieß ungegchtet noch des
Beelzebubs zu ihrem Vortheile gebrauchen, wenn
ſie ihm zwanzitz Perſonen ubergeben, die unter ih
rer Bothmaßigkeit ſtehen. Sßir muſſen hier einen
Unterſchied machen, gab der Konig hierauf zur Antwort:
Wbenn ihr durch diejenigen, die unter meiner Bothmaſ—
ſigkeit ſtehen, meine Unterthanen meynet; ſo habe ich
mich allezeit beſtrebt, mich gegen dieſelben eben ſo zu be
tragen, wie ein Vater mit ſeinen Kindern umgehet.
Und wahrhaftig! ich werde keinen derſelben jemals dem
Teuſel ubergebeon. Wenn aber der Beelzebub tmt ei
nigen fremden Monchen zufrieden ſeyn will, die ſich in
meinen Stuinten aufhalten; ſo will ich ihm zwanzig
Jeſuiten aus Schleſien geben, welche er in der anderen
DBelt, dem Johann Chatel, dem Guignard, dem
Malattrida, und den ubrigen Jeſuiten und Konigs—
mordern, zur Seite ſetzen kann. Recht qgut! ſagte
der Philoſophe, wenn ſich nur die Unterthanen der
Holle vermehren; ſo iſt Beelzebub allezeit zufrieden,
auf was fur Art auch dieſe Vermehruntz geſchehe.
Hierauf las der Schwarzkunſtler das Capitel des
Loocke, wider die angebohrnen Jdeen, her; und bey
der Leſung eines ſo holliſchen Buchs, erſchien der Teufel
augenblicklich, und ſprach zum Konige: Jch nehme
deine Gabe an; gehe und greife den Laudon an!

So



So R Seh e2
So tapfer und erfahren auch dieſer General: ſeyn
mag: ſo wirſt du dennoch den Siegerhalten. Jch
wiu deine Truppen anfeuren; und du ſollſt ſehen,
daß das Sprichwort, ſie haben ſich als die Teuſel
geſchlagen, in der That wird erfullet werden.

Ew. Ehrwurden wiſſen das ubrige dieſer verdruß
lichen Begebenheit. Der Konig ſchlug den Tag dar
auf den General Caudon, und erfochte einen Sieg, der
ganz Schleſien beſreyete. Der Hof zu Wien erfuhr
wenige Tage nachher, vermittelſt des gedachten aufge—
fangenen Briefs, die Urſache dieſes Sieges: Allein zur
Folge der Achtung, und des Wohlſtandes, welchen er
allezeit in ſeinen gegen dieſen Furſten heraus gegebenen
Schriſten beybehalten hat, begnugte er ſich zu ſagen:
Daß der Konig von Preuſſen ſeinen Sieg nur denen
Rachrichten zu danken hatte, welche er von einem ae—
wiſſen Officler, der die oſterreichiſche Armee verlaſfen,
erhalten hatte; ob man gleich dieſen Officier niemals
mit Namen genannt, und allezeit ſehr unbeſtimmt be
zeichnet hat, weil ſonſt der wieneriſche Hof, wenn er
ihn deutlicher hatte kenntbar machen wollen, den Teu

fel ſelbſt mußte genannt haben.
Da nun der Konig von Preuſſen einen ſo groſſen

Wortheil von dem Beyſtande, der ihm aus der Holle
geleiſtet worden, erhalten hatte; ſo war er darauf be
dacht, den Schwarzkunſtler, der ihm dieſen Beyſtand
verſchaft hatte, beſtandig in ſeinen Dienſten zu behalten.
Er gab alſo dieſein gottloſen Menſchen die Verſiche—
rung, daß, wenn er in ſeine Dienſte treten wollte, wo
fern er ſonſt nur die Ehrſurcht gegen die Furſten, ſelbſt
gegen diejenigen, die des Konigs Feinde ſind, beybe—
halten wurde, die man gekronten Hauptern ſchuldig iſt,
er weder, wie die Juden in Portugall und Spanien,
verbrannt, noch wie Galilaus in Jtalien, in die Jnqui
ſition kommen ſollte; wenn er auch ſogar hehaupten
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wurde, daß die Pabſte zuweilen ganz narkende Madgen

patten vor ſich tanzen laſſen, umi ihre melaucholiſche Hel
ügkeit zu ermuntern.

ĩ J Dieſer
Aumerkung des Herausgebers. Hier, iſſ dasjenige,

was ein Augenzeuge vön dieſtr- pabſtlichen Ergotzlichkeit er
zehlet; er war Ceremonienmeiſter des Pabfies Alexanders

des ſechſten. „Alnl tetztei Svnntage des Weinmönais waren
i funfaig ehrbare Frauenzimmer, welche Kurtrfanrn genannt

i.in werben, bey dem Herzoge, von Valentinoit, in ſeinem
tnoidimmer, die in dem apoſtolriſchen Pallaſtee waren, ium

J„„bendenen. Nach der Mahlzeit ſäugen und taniten ſie,
J „anfanglich in ihren Kleidern, hierauf aber ganz nackend,
amit den Bedienten uud Gaſten bes Herzogs. Man ſetzte
n vbiele Leuchter mit. groſſen Kerzen auf die Erda, und warf

nKaſtanien vor die heuchter, welche die nackende Kurtiſa-
Meonnen, welche auf Handen und Kuſſen zwiſchen den Leuch
.n antern herumkrochen, auflaſen. Der Pabft, der Herzog, und

ec: nueo kütretia ſrine Schweſter, waren gegenwurug nnz ſahen
n dieſem Feſte zu. Endlich ſetzte man ſeibene Stoffe, koſt—
nn bare Beinkleider, Strunrßfe und Schuhe, und andere Go

zz ſchenke fur dirzenigen auf, welche die meiſten von diyſen
.i Kurliſanen fleiſchtich erleunon wurden. Dieſr Kurtiſanen

„wurden auch wirklich ſteiſchlich erkannt, vor den Augenal—
vler derer, die zugegeü' waren', und welche, als Richter
Hditſer. verlieliten. Angariffe,? den Preiß denen austheileten,

Zl,„„wwelche ſich am meiſten in, dieſen Kampfen. hervor geihan
nhatten. Jch mildere die lateiniſchen Ausdrucke; Hier
ſiind ſie in Original Domiaica ultima menils Octobris,

aãn ſero cœnam fecerunt eum Duce Vilenüũneiri, in carnet
ra ſiia in palatio apoſtolicö, quinquaginta meretrices

honeſtae, Corteſtauæ nitneupatæ, quae poſt tœnam cho-

rearunt cum ſervitoribus, aliis ibidom exiſtentibus,
primo in veſtibus ſuis, deinde nudæ. hoſt cnam ſio-
ſita ſuerunt gandelabra, communia menſæ eum candelitardentibus projectæ ante candelabraiier terram ca-
ſtaneæ, tuas meretrices iuſæ, fuper. inanihus &e peclihus
nuclæ cancelabra pertranſeuntes, eolligebant, PAPA,

Duce, Luctotia ſorore præſentibus adiſpicienti-
bus. Tandem expoſita dona ultimo, cliiploides de ſe-
rico, paria caligarum, bireta alia, pro illis, qui plu-

res



celd  cc 9Dieſer Herenineiſter war es alſo, durch deſſen Ver
mittelung der Konig von Preuſſen, der ſich ſeines Siegs

wortheilhaft gebrauchte, den Marſchall Daun abhielt,
Schweidnitz zu belagern, und ihn in das Geburge trieb.

Dieſer General befand ſich hieſelbſt in einer groſſen Unbe
quewmlichkeit, als der Einbruch der Ruſſen in das Branden
vburgiſche, und das Corps Oeſterreicher unter dem Gene
ral Laſci, welches ſich mit eben dieſen Ruſſen vereinigen
wollte, den Konig von Preuſſen nothigten, den Staa
ten ſeines Churſurſtenthums zu Hulfe zu eilen, und den
Marſchall Daun aus der Falle zogen.
Der Konig von Preuſſen befand ſich in neuen, und
faſt unuberwindlichen Schwierigkeiten. Er mußte, mit

einer erſtaunlichen Geſchwindigkeit, mehr als achtzig
Meilen zuruick legen. Wie konnte er nun dieſen Marſch
vollenden, vda ihnz der Marſchall. Daun folgte, ihn auf

*5 demres dictàs meretriees earnaliter agnofeerent, quae fnerunt
ihidem in anla carnaliter tractatæ arbitrio præſentinm,

dilſtributa victoribus. (S) ſSPLCIMEN HisTORIAE AR-
CANAE ſive anecdotæ de vita Papæ Alexandri VI. ſeu
excorpta ex diario Joannis Burchardi Argentinenſis, ca-
pelles Alexandri. Vl. Papæ Clerici, cœrimoniarum ma-
fiſtri p. 77.
So ſtark auch dieſe Beluſtigung fur den Statthalter

GOttes auf Erden ſcheinen muchte: ſo werden doch alle
nachdenkende feute auf den Gedanken gerathen, daß ein
Pabſt, der nackende Madgen tanzen laſſet, ſur das menlch—
licheGeſchlecht, und fur alle verſchiedene Arcen der harber.
lichen Geſellſchaften, weniger gefahrlich jey, als er Pubſt,
welcher Konigsmorder in Schutz nimmi, welcher ce aben
empfindet, wenn ein Furſt ſeine Meanchelezorder ueſieren
will, der einen verehrungswurdigen Cenat hohnet er uns

»77 s2 7abaeurſin beforderlich iſt, der ſo wert entſetn!un

rieg zu ſeufien, der ein ſolchrs Nintr. en
tet, daß er deuſelben vielmehr nahtet und untrrha.t,

D



E9  ccdem ganzen Wege, mit einer weit betrachtlichern Ar
mee, als die ſeinige war, beunruhigen, und ihn faſt
jeden Augenblick aufhalten konnte? Auch an dieſem
Marſche, der von den Preuſſen, und ihren Parteyver
wandten ſo ſehr geruhmt wird, hatte der Leufel An
theil. Beelzebub, der aufs neue gerufen ward, kam
dem Konige zu Hulfe, und ließ, um. ihn aus der Noth
zu reiſſen, viele Legionen kleiner Teufel aus der Holle
heraus, deren jeder mit einem Blaſebalge verſehen war;
dieſe mußten ſich hinter die Soldaten ſtellen, und fuh—
reten ſie mit eben der Schnelligkeit fort, mit welcher die
Schiffe gehen, die den Wind in dem Rucken haben.
Dieß iſt uns von verſchiedenen katholiſch-apoſtoliſch- roö
miſchen Ausreiſſern entdeckt worden, welche, als ſie gar
zu ſtark fortgeblaſen wurden, und davon die Kolik be
koinmen halten, gar wohl einſahen, daß die Schnellig
keit ihres Narſches ein Werk des Teufels ware.

Die
denen Furſten, die ſich von ſeiner Gemeinſchaft getrennet ha—

ben, trotzet, ſie wider die Catholicken erbittert, und den
chriſtlichen Generalen, andere Chriſien zu bekriegen, eben
Zie Kennztichen des Vorzugs und der Reltigion ertheilet,
welche fonſt nur allein fur diejenigen beſtimmt ſind, die wi—
der die Tuürlen zu Felde ziehen. Ein einziger Pabſt dieier
Art ſchadet der Menſchlichkeit weit mehr, als alle Pabſte,
welche jrmals gelebt haben, und welche etwa kuuftig noch
in den folgenden Jahrhunderten leben werden, ſollten ſie
auch zweymal des Tages nackende Kurtiſanen tanjen, Ca—
ſtanien aufleſen, und auf Handen und Fuſſen herum krie.
chen laſfſen. Der heilige Geiſt myß ſehr erſtaunen, ſein
Werkzeng zu ſehen, und den Mund, durch welchen er mit
ſnfzig ehrbaren. Huren redet.

(9) Anmerkung des Ueverſetzers. Man hat ſich verbun
den erachtet, die lateiniſche Stelle des pabulichen Cere
monienmeiſters Johann Burcharts, nach der frauzofi
ſehen Ueberſetzung des Herausgebers auszudrucken; obe
pleich dirſe Ueberſetzung von dem latemiſchen Original
ciwas abgrhet.
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Die Nachricht, von der Annaherung des Konigs

von Preuſſen, nothigte die Ruſſen und Oeſterreicher,
das Brandenburgiſche zu verlaſſen. Da nun dieſer
Furſt unter Weges den Zuruckzug ſeiner Feinde erfah
ren hatte; ſo gieng er nach Sachſen. Kaum war er
daſelbſt angelangt, als die Reichsarmee, und der Trupp
Wburtemberger genothiget wurden, ſich fortzupacken:
Es fiel ihnen unmoglich, den Schwefelgeruch zu ertra—
gen, welchen die preußiſchen Soldaten ausdanjpften,
als welchen. die Gemeinſchaft, die ſie auf dem Wege
mit den Teufeln gehabt hatten, etwas ſo holliſches in ih
ren Geſichtszugen ertheilet hatte, daß zwo Armeen, wel
che ſieben Monathe zugebracht hatten, Sachſen zu er
obern, in weniger als ſieben Tagen herausgejagt wur—
den, und zwar von einer Hand voll ketzeriſcher Huſa—
ren, in deren Leibern ohne Zweifel die Teufel eingefleiſcht
waren, mit welchen die heiligen Truppen der Biſchoffe
von Maynz, von Trier, von Colln, von Bamberg,
nicht fahig handgemein werden konnten: non ſunt miſcen-
da ſacra proſanis, das Heilitze muß nicht mit dem
Unheiligen vermentzt werden. Wer hätte denn wohl,
wenn der Teufel nicht ſein Spiel gehabt hatte, glauben
fonnen, daß die Preuſſen ſich unterſtanden hatten, nicht
nur der Reichserecutionsarmee Widerſtand zu thun,
ſondern ſie auch eben ſo zu verjiagen, wie der Wind das
Gewolke verjagt. Man darf uur die Tagebucher leſen,
welche man ſeit ſieben Monathed, in allen Zeitungs—
blattern, von den Unternehmungen und Thaten dieſer
furchterlichen Armee bekannt gemacht hat; ſo wird man
ſehen, obwohl die Franzoſen unter, dem groſſen Conde,
und die braven Oeſterreicher unter dem Prinzen Eugen,
jemals glorreichere Thaten gethan haben.

Die Reichsarmee und die Wurtenbergiſchen Trup
pen uberlieſſen durch ihren Zuruckzug die Wertheidi—
gung Sachſens den Oeſterreichern allein. Dieſe hiel

ten
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ten fur rathſam, das unangreifliche Lager einzuneh—

men, welches nahe bey Torgau iſt, und in welchem
ſich der General Hulſen mit einer Hand voll Leute,
wider die faſt funf und dreyßig tauſend Mann ſtarke
Reichsarmee, die Helfte des Feldzugs hindurch, gehal—

ten hatte. Die Oeſterreicher, welche wohl wiſſen,
daß der Konig von Preuſſen, ob er aleich ihr Feind
iſt, dennoch der erſte iſt, welcher ihrer Tapferkeit Ge
rechtigkeit wiederfahren laßt; lieſſen es ſich nicht ein
fallen, daß ſich dieſer Furſt unterſtehen wurde, ſie an—
zugreifen. Dennoch hat eres gethan; er hat die Oeſter—
reicher gezwungen; dis wichtige Stadt Torgau zu ver—

laſſen; wieder uber die Elbe zu gehen; ſich hinter die
Stadt Dresden! zuruck zu ziehen, einen Marſch von
eilf Meilen zu thun, der ihnen ſehr viel Volk gekoſtet
hat, und mit einem Worte dem Konige ganz Sachſen,
bis auf die Stadt Dresden, zu raumen.

Und hier iſt es eben, wo Ew. Ehrwurden alle
Gaukeleyen der Holle, alle Verſchlagenheit des Sa—
tans, und kurz, alle Kriegsliſten des boſen Geiſtes ſe—
hen werden.

Es war am dritten des Wintermonats, um zwey
Uhr Nachmittags, als der Konig ſich in das berufene
Treffen einließ, wider den Willen ſeines Schwarz—
kunſtlers, als welcher, da ihm der ganze Umfang der
Gewalt des pabſtlichen Rocks und Degens wohl be—
kannt war, dem Konige verſicherte, daß er wurde zu
ruck getrieben werden: Dieß erfolgte auch unausbleib
lich, und der Berliner Hof geſtehet in dem Berichte,
welchen er bekannt gemnacht, daß die Preuſſen, ihren
unerichrockenen Muth ungeachtet, dennoch in den bey
den erſten Angrifſen von den Oeſterreichern mit vieler
awferkeit zuruckgetrieben worden. Aber eben dieſer
rrcht verſichert auch, daß der dritte Angrinf den

vu wohl gelungen, daß eine allgemeine Flucht
z dt.



Evd A cc 1zder Oeſterreicher darauf erfolgte, welche das Schlacht
feld verlieſſen, in der Nacht wieder uber die Elbe gien—

gen, und die Stadt Torgau mit den daſelbſt befind-
lichen Vorrathen den Preuſſen uberlieſſen; welche
ſich derſelben mit dem Anbruche des Tages bemachtig
ten, und daſelbſt noch viele Geſungene machten, auſſer
donen acht tauſenden, welche ſie am Tage der Schlacht
gefangen genommien hatten.

Obaleich dieſe Erzehlung im Grunde richtig iſt; ſo
ſind doch die Umſtande durchaus verandert und ver—

faulſcht. Der. Wieneriſche Hof hat alſo Grund gehabt,
in den Zeitungshlattern bekannt zu machen, daß die
Oeſterreicher die Schlacht gewonnen, und die Preuſ—
ſen diejenigen Vortheile, die ſie gewonnen, nur in der
Nacht, und als man nicht das geringſte mehr unter—
ſcheiden konnen, erhalten hatten. Dieß ſcheinet an—
fangs unglaublich: aber ſehen ſie hier, ehrwurdiger
Vater, wie ſich die Sache zugetragen.

Da die Preuſſen zweymal zuruck getrieben wurden,
ſo endigten ſich die beyden Angriffe gegen Untergang der

Sonne. Ew. Ehrwurden wiſſen, daß der Teufel
ein Furſt der Finſterniß iſt. Kaum neigte ſich das Ge—
ſtirn des Tages gegen den Horizont, als die Macht des
Teufels die Oberhand uber die Gewalt des heiligen Wa—
ters zu erhalten anfieng. Viele unſerer Officiers nah—
men dieß, bey dem dritten Angriff der Preuſſen, gar
wohl wahr, und ſtellten dem Marſchall Daun vot, daß
man befuechten muſſe, der geweihete Rock und Degen
mochten ihre Macht verlieren. Aber dieſer General,
welcher (unter uns geſagt) allezeit mehr Rechnung auf
ſeinen Muth und aur ſeine kriegeriſche Geſchicklichkeiten,
als auf das Geſchenk der Kirche, woruber er in dem Jn
nerſten ſeines Herzens lacht, gemacht hat, wollte nichts
deſtoweniger das Treffen ſortſetzen. Seine unandach—

tige



14 So R Gtige Geſinnung, und ſein Unglaube wurden gar bald ge

ſtraft, und er ward hart verwundet.
Jnzwiſchen wird der Vorzug der Preuſſen hierdurch

nicht groſſer. Umſonſt behaupten ſie, daß ſie noch vor
dem volligen Anbruch der finſteren Nacht einen voll—
kommenen Sieg in Handen gehabt hatten. Sie mo—
gen immerhin ſchreyen und ſagen: Wie hatten wir denn
funfzig Stucke ſchweres Geſchutzes, neun und zwanzig
Fahuen, eine Standarte, acht tauſend Kriegsgefan—
gene, zwey hundert und ſechszehn Officiers, vier Ge—
nerale, erbeutet und in unſere Gewalt bekommen, und
alles dieß, ohne einen Stich zu ſehen, bewerkſtelligen
konnen? Glaubt man denn, duß die preußiſchen Offi
ciers Nachteulen, und ihre Soldaten Uhue ſind? Auf
dieſe ſchlechte Einwurfe dienet zur Antwort, daß man
die Preuſien zwar nicht fur Nachtvogel, aber wohl fur
Dienſtboten des Teufels halte. Es war wirklich dieſer
boſe Geiſt, welcher, da er in der Finſterniß nicht mehr
durch die pabſtliche Macht gehindert war, einzig und
allein die Urſache dieſes Sieges war. Er gab allen de

nen kleinen Teufeln, welche die Preuſſen auf dem Wege
von hinten fortgetrieben hatten, Beſehl, ſich auf die
Naſen der Preuſſen zu ſetzen, und ſich daſelbſt in Bril
len zu verwandeln, durch deren Begunſtigung dieſe ar—
ge Ketzer alle die Vortheile, wovon ſie reden, uber die
unglueklichen Oeſterreicher, die nicht das geringſte ſa—

hen, erhielten,Ew. Ehrwurden begreifen nun aus demjenigen,
ſo ich ihnen zu ſagen die Ehre habe, gar wohl, daß
unſere Zeitunasſchreiber, und unſete Staatsminiſter
mit Gruno bekannt gemacht haben, daß nur allein die
vollige Dunkelhelt der Nacht, und weil man in derſel—
ben unmoglich ſehen konnen, die Urſachen der Vor—
theile der Preuſſen geweſen. Jnnwiſchen ſehen ſie,

ethr



co  Ccc 15ehrwurdiger Vater, ſehr ſchlimme Umſtande fur die—
jenigen, die es mit der guten Sache halten. Wir ſe—
hen uns jetzt, durch den Mangel der Religion bey dem
Konige von Preuſſen, dahin gebracht, am Tage ver
gebens ſolche Truppen zu verfolgen, welche die Teu—
fel von hinten forttreiben, und uns in der Nacht mit
ſolchen Soldaten herum zu ſchlagen, deren jeder einen
Teufel mit Klauen auf der Naſe ſitzend hat. Wenn
dieß ſo fortgehet, ſo befurchte ich ſehr, daß wir end
lich alle Anſtalten, die wir zur Demuthigung, und ſo
gar zur Ausrottung der Ketzerey gemacht haben, miß—
lingen ſehen werden. Wie ſehr haben wir nicht zu
befurchten, daß der Konig von Preuſſen die Prin—
zen, ſeine Bruder, auch dahin bringe, daß ſie eben ſol—
che Teufelsbanner, dergleichen er ſelbſt iſt, werden?
Was fur ein groſſer Nachtheil wurde es fur die gute
Sache, und fur die Ausbreitung der heiligen romi—
ſchen Kirche ſeyn, wenn der Prinz Heinrich einmal
mit ſeinem klugen Heldenmuth, welcher ſo oft die Ent
wurfe des Marſchalls Daun, ſo ein guter General
auch dieſer iſt, und die Unternehmungen der ubrigen
Oeſterreichiſchen Kriegsbefehlshaber, vereitelt und frucht-
los gemacht hat, den Beyſtand der ſchwarzen Kunſt
verbande; und wenn er alſo mit der Klugheit des Ulyſ
ſes, und mit der Tapſerkeit des Achilles, welche er
bereits beſitzt, auch die Wiſſenſchaft des Zauberers
Merlin vereinigte?

Dieſe ſo groſſen Uebel zu verhuten, wurde es, wie
ich glaube, dienlich ſeyn, der Welt alle Abſcheulichkeit
derer Blendwerke, Beſchworungen und Schwarz—
kuaſteleyen vorzuſtellen, deren ſich der Konigvon Preuſ
ſen bedienet hat, und deren er ſich unfehlbar noch wel
ter bedienen wird, ſeine Abſichten auszuſuhren. Die
ſer Brief, welchen ich an Kw. Rhrwurden zu ſchrei

ben



16 cen A ceοben die Ehre habe, ſoll dazu dienen, dieſen der Reſlis.
gion ſo ſehr ermangelnden Furſten mit Schamrothe zu
erfulen. Vielleicht wird die Schande, in ganz Eu—
ropa als ein Zauberer beruchtiget zu werden, ihn no
thigen, der gottloſen Gemeinſchaft mit den Teufeln zu
entſagen. Wenn dies nicht hinreichend iſt; ſo muß man
bey dem romiſchen Hofe ein Jubilaum auswirken; um
den Himmel anzuruſen, daß dieſer Feind der guten
und heiligen Sache, ſich kunftig weder des Teufels,
noch der Zauberer, noch ſo gar auch ſeines eigenen Ge
nies, welches in wichtigen Vorfallen macht, daß man

Hochachtung zu ſeyn 1

ihn, ſeiner Zauberkunſt ungeachtet, vielmehr fur einen
Engel, als fur einen Teufel, halten ſollte, bedienen
konne. Jch habe, ehrwurdiger Vater, die Ehremit
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